
Teilnahmelink bekamen alle Angestellten, 
die nach 1975 geboren sind. Nicht ganz 
die Generation Z, aber die Zielgruppe, für 
die die Niederlassung besonders interes-
sant sein könnte! Viele Vorurteile, die die 
Älteren gegenüber dem Nachwuchs ha-
ben, entpuppten sich als haltlos. So arbei-
tet kein einziger männlicher Teilnehmer 
weniger als 20 Stunden in der Woche. 
Auch bei den Frauen arbeiten fast 80 Pro-
zent mehr als 30 Stunden pro Woche. 

Auch die Vermutung, dass es den Nach-
wuchs nur in die Großstädte zieht, bestä-
tigte sich nicht. So können sich 42,9 Pro-
zent der Männer vorstellen, im ländlichen 
Raum zu arbeiten, bei den Frauen sogar 
68,4 Prozent. Die bevorzugte Form der 
Berufsausübung ist wie schon in ande-
ren Befragungen die Einzelpraxis. Davon 
erhoffen sich die Befragten vor allem ei-
nes: mehr Therapiefreiheit. Dass sich die 
Entscheidung für die Niederlassung auch 
finanziell lohnt glauben 100 Prozent der 
Männer und 94,7 Prozent der Frauen.

Hitliste der Hindernisse

Bleibt die Frage, warum nicht mehr Ange-
stellte den Schritt in die Selbstständigkeit 
wagen. Auch hier liefert die Umfrage ein 
klares Ergebnis: Die Hitliste der Hinder-
nisse führt mit weitem Abstand die Büro-
kratie an. Es hat sich herumgesprochen, 
worum sich der Chef oder die Chefin al-
les kümmern muss. „Als angestellte Zahn-

Fast 3 000 angestellte Zahnärztinnen und 
Zahnärzte gibt es mittlerweile in Bayern. 
Gleichzeitig sinkt die Zahl der Nieder- 
gelassenen. Möglich wurde dies durch 
gesetzliche Änderungen wie die Einfüh-
rung fachgruppengleicher Medizinischer 

Versorgungszentren (siehe hierzu auch 
Seite 24/25). Die KZVB-Umfrage wurde im 
Vorfeld einer Veranstaltung durchgeführt, 
die am 28. Juni stattfindet. Bei einem 
„Start-up-Tag“ soll die Begeisterung an der 
Niederlassung geweckt werden. Einen 

„Anders als gedacht“
Angestellte Zahnärzte haben Lust auf Niederlassung – Start-up-Tag am 28. Juni

Über den Rückgang der Niederlassungsbereitschaft haben wir schon oft im BZB berichtet. Angeblich liegt das auch 
der Generation Y oder Z, die keine Lust auf Verantwortung hat und vor allem eine gute Work-Life-Balance anstrebt. 
Doch die Realität ist eine andere, wie eine Umfrage der KZVB unter angestellten Zahnärzten ergeben hat.

KÖNNEN SIE SICH GRUNDSÄTZLICH VORSTELLEN, VON DER 
ANSTELLUNG IN DIE NIEDERLASSUNG ZU WECHSLEN?

Männlich Weiblich

Ja

Nein

WIE VIELE STUNDEN ARBEITEN SIE AKTUELL  
DURCHSCHNITTLICH PRO WOCHE?

Männlich Weiblich

Bis zu 10 Stunden

Bis zu 20 Stunden

Bis zu 30 Stunden

Bis zu 40 Stunden

Mehr

Anders als gedacht können sich die allermeisten Angestellten vorstellen, sich niederzulassen.

Von wegen Work-Life-Balance: Die Mehrheit der angestellten Zahnärzte arbeitet mehr als 30 Stun-

den in der Woche.
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ärztin kann ich mich voll auf die Behand-
lung konzentrieren, da meine Chefi n alles 
Stressige auffängt“, schreibt eine der Teil-
nehmerinnen. „Vor 30 Jahren war es viel 
einfacher. Mittlerweile ist durch QM und 
den ganzen Apparat an Vorschriften al-
les viel komplexer geworden. Das ist viel 
Mehraufwand, sei es zeitlich oder wirt-
schaftlich. Zudem kommen noch die Pro-
bleme mit Personal“, schreibt eine andere.
An zweiter Stelle liegt das Thema Finan-
zierung. Die hohen Investitionen für die 
eigene Praxis fürchten 50 Prozent der 
Männer und 44,7 Prozent der Frauen. 
Gleich danach folgen die komplizierte 
Abrechnung und die Standortsuche. Die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist 
(leider) nach wie vor ein Frauenproblem. 
Nur 7,1 Prozent der Männer sehen darin 
ein Hindernis für die Niederlassung.

Den Weg ebnen

Wie der KZVB-Vorsitzende Dr. Rüdiger 
Schott im Editorial dieses BZB betont, 
ergeben sich aus der Umfrage klare Ar-
beitsaufträge für die Standespolitik. Der 
Kampf gegen unnötige Vorschriften muss 
noch entschiedener geführt werden. Die 
Politik muss endlich Ernst machen mit dem 
Bürokratieabbau, der auch im schwarz-
roten Koalitionsvertrag verankert ist. Und 
es gilt Informations- und Überzeugungs-
arbeit zu leisten. So lässt sich mit einer 
Berufsausübungsgemeinschaft oder einer 
Gemeinschaftspraxis der in der Umfrage 
mehrfach genannte Wunsch nach neuen 
Kooperationsformen realisieren. Auch die 
Vereinbarkeit von Familie und Freiberuf-
lichkeit wird einfacher. Zu diesen und an-
deren Themen gibt es beim Start-up-Tag 
am 28. Juni spannende Vorträge. Auch 
junge Kolleginnen und Kollegen, die den 
Schritt in die Selbstständigkeit bereits 
hinter sich haben, werden über ihre Er-
fahrungen berichten. Für weitere Infor-
mationen einfach den nebenstehenden 
QR-Code scannen!

Für Dr. Rüdiger Schott ist klar: „Anders 
als gedacht, ist die Lust auf Niederlassung 
bei den allermeisten Angestellten vor-
handen. Wir müssen dem Nachwuchs 
den Weg ebnen und Informationslücken 
schließen. Dazu wird unser Start-up-Tag 
beitragen.“

Leo Hofmeier
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WAS HAT SIE BISHER DAVON ABGEHALTEN, 
EINE PRAXIS ZU GRÜNDEN ODER ZU ÜBERNEHMEN? 
(MEHRFACHNENNUNG MÖGLICH)

Männlich Weiblich

Bürokratie

Finanzierung

Fachkräftemangel

Komplizierte 
Abrechnung

Umgang mit 
schwierigen 
Patienten

Standortsuche

Work-Life-Balance

Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf

Noch nicht das 
Richtige gefunden

WELCHE STANDORTE KÄMEN FÜR SIE INFRAGE? 
(MEHRFACHNENNUNG MÖGLICH)

Männlich Weiblich

Großstädte über 
100 000 Einwohner

Mittelstädte ab 
50 000 Einwohner

Kleinstädte

Ländlicher Raum

Die „Hitliste der Hindernisse“ liefert klare Ergebnisse.

Der Praxisstandort spielt nicht die Rolle, wie bislang gedacht. Vor allem die Zahnärztinnen können 

sich vorstellen, im ländlichen Raum zu praktizieren.
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Informationen zum Start-up-Tag für an-
gestellte Zahnärzte sowie ein Anmelde-
formular � nden Sie auf kzvb.de oder mit 
dem QR-Code.
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